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Der inzwischen emeritıierte Protessor für Philosophische Grundfragen der Theologie der Ka-
tholisch-Theologischen Fakultät der Uniiversıität Tübingen gehört jenen Gelehrten, denen Z

Geburtstag gleich we1l Festschritten überreicht werden: Neben der vorliegenden auch Jjenes
VO  - Cora Dietl und Dörte Helschinger herausgegebene Werk, das 1m Francke Verlag dem
Tıtel »AÄrs und Scientıia 1mM Miıttelalter un! 1n der Frühen Neuzeılt« erschienen 1St und die Ergebnis-

interdiszıplinärer Forschung usammentasst. Die dort dargebotenen Forschungserträge reichen
VO  - der Geschichtstheologie des Otto VO  - Freising über die »Kunst, die Wahrheit 1ın den Sternen

lesen«, über »Liebe und Freundschaft« bei Thomas VO  3 Aquıno bıs hın »Ars un! Scientia
Hoft der Württemberger« und den »deutschen Universitäten 1mM Zeıitalter VO Späthumanısmus
un! Aufklärung«.

Das vorliegende Werk ındes konzentriert siıch auf »prudentia« un! »contemplatıo«. Diese be1-
den Begriffe kennzeichnen nıcht 1Ur die ethische und die dianoetische Zentraltugend der 1stote-
ıschen Ethık, sondern sıgnıeren »11 mehrtacher Hiınsicht« (S das akademische Werk des Ce-
ehrten. Zur Begründung wiırd dabe] auf Wiıelands Dissertation un! Habilitationsschrift angespielt,
die beide 1in der renommıerten Reihe der »Beıiträge Z Geschichte der Philosophie un! Theologie
des Mittelalters« erschienen sınd. Seine Inaugural-Dissertation (Bochum erschien 1in ünster
1977 2 Autl dem Tıtel »Untersuchungen Zu Seinsbegriff 1mM Metaphysikkommen-
Lar Alberts des Großen«. In seiner Habilitationsschrift (1981), überschrieben mi1t »Ethica Scıentıia
practica«, retlektierte die Anfänge der philosophischen Ethik 1mM Jahrhundert. Wielands WI1S-
senschaftliches Interesse oilt VOTLr allem der Philosophiegeschichte. Überdies legt eın beachtliches
hochschulpolitisches Engagement den Tag, das wiederum intellektuell VO Interesse der In-
stitutionalisierung VO' Wissenschaft allgemeın un! der Frage nach dem Werdegang und dem We-
SCNSZUS der Uniuversıität spezıell inftormiert ist, Ja VO:  - daher allererst 1n Form geraten scheınt.
Gerade se1n hochschulpolitisches Tun aber, se1ın Pro-Rektorat der Uniwyrersıität Tübingen be1-
spielsweise und seıne Tätigkeıit als Sprecher des Graduiertenkollegs »Ars un! Scientıija 1mM Mittelal-
ter un! 1ın der frühen Neuzeıt«, wirft helles Licht auf den Impetus des philosophiehistorischen
Werkes Wielands, einen Impetus, der sıch tassen lässt als »geschichtliche Reftflexion ZuUur Erhellung
der Gegenwart« (S. 7

Insgesamt esteht die vorliegende Festschrift aus vier Teılen. Sıe kennzeichnen Wielands phılo-
sophisches Werk als Weg, als Denkweg zwischen »prudenti1a« und »contemplatıo« oder besser
noch VO  - der »prudentia« ZUr »contemplatio« und umgekehrt: In einem ersten Schritt, über-
schrieben mıiıt »Ethische Prinzipjen« A geht dıe Ortschaft der »prudentia«, SCHAUCT

»Natur, Fthik und Gnade« be] Augustinus (Manfred Schulze, A » Neuansätze der
ethischen Prinzipiendiskussion 1M Denken Wılhelms VO Auvergne« (Gabriel Jüssen,

die »Entdeckung einer normatıven Theorie der Gerechtigkeıit iın der Philosophie des Mittelal-
LETrS« (Matthias Lutz-Bachmann, und den »Begriff des bonum unıversale 1n Thomas
VO:  - Aquıns [sıc!] Theorie des Willens« (Johannes Brachtendorf, —85 In einem zweıten Schritt
geht »metaphysiısche Reflexionen« 87-195), während 1n Kapıtel drei, überschrieben mıt
»Wiıssen und Weisheit«, direkt die »contemplatio« ZUTr Sprache kommt, wobe! sıch aber gleichze1-
1g der Denkweg wenden beginnt: VO:  3 der »contemplat10« ZUr »prudentia«. Letztere wiırd aber
1Ur noch angedeutet. Jedenfalls kommt sS1e 1m vierten und etzten Schritt, betitelt mıt »Historische
Dımensionen« (S 253—316), kaum noch zu Zug Der Beitrag VO Gerhard Krieger ZU!T
»historischen Bedeutung mittelalterlicher Philosophie 1mM Blick auf Nıkolaus ‚USAaNuS« S 255-275)
verdient ‚War alle Beachtung, steht aber merkwürdig isoliert da ohne Verbindung den beiden
anderen Beıträgen dieses Kapıtels: weder jenem VO Gerhard Leibold un! Vladımir Rıchter,
überschrieben miıt »Zu den Texten De Trıinıtate VO:  > Johannes Duns SCOtus« S 276-—293), noch
dem abschließenden Autsatz VO: Christian Wieland über »Idealısten und Materialısten 1n der
deutschen Universitätsgeschichtsforschung« S 294-316). Herbert Grundmann fungiert dabe!] als
Vertreter der ıdealistischen (These: Dıie Uniiversität 1St Produkt »des reinen Erkenntnistriebes« des
Menschen), Peter Classen als Anwalt der materi1alıistischen Posıtion (These: Dıi1e Universıität 1st Er-
trag »gesellschaftlicher, polıtischer und ökumenischer Bedürfnisse«, 96)
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Die Herzmitte des Buches bilden zweiıtellos die Kapitel we1l un! dreı. Jenes noch eher als die-
SCS, das durch den umsichtigen Beitrag VO  3 Andreas peer eröffnet wird: »>sapıentia ordinatur ad
contempları« Philosophie und Theologie 1mM Spannungsfeld der Weiısheıt bei Albertus Magnus«
S 199-221). Die Frage nach dem Verhältnis VO  - »f$ides et rat10« wird, Ludger Honnefelder
(D 222-236), nach der Verurteilung VO  3 1A7 un! der damıt zusammenhängenden intellektuellen
Klimaveränderung Neu aufgegriffen; un! War VO  . Johannes Duns SCcotus: 1in franziskanischer Ra-
dikalıtät und konzentriert auf die Sache selbst. Mechthild Dreyer thematisıert iındes das Verhältnis
VOoO  3 Philosophie un! Leben be1i Nikolaus VO  - Kues S 237-252); un:! ‚War deutlich konturiert VOTLr

dem Hintergrund ausgewählter antıker und mittelalterlicher Bestimmungen (Sokrates, Platon, Arıs-
toteles, Proklos, Origenes, Augustinus, Alkuin, Petrus Abaelard). Für Nıkolaus VO  — Kues begeg-
net der Ruft der Weisheit nıcht 1m Hörsaal un! 1in der Studierstube, sondern auf den Straßen und
beim Beobachten der Markthändler.

Die Beıträge des Zzweıten Kapiıtels konzentrieren sich auf das, Was Descartes die Wurzel der
Philosophie nın auf die Metaphysık. »Die Umformung der Metaphysık. Das mittelalterliche
Projekt der Transzendentalien« wird von Jan Aertsen mustergültig dargestellt S 89—106), wäh-
rend Wolfgang Kluxen ıne tief otende »interpretatorische Reflexion« über »Maimonides und die
philosophische Orientierung seiner lateinischen Leser« vorlegt. Kluxen konzentriert siıch nicht 1Ur

auf das Verhältnis VO  e} Theologie un! »weltlichen Wissenschaften«, sondern betont und belegt
uch noch einmal die für viele selbst heute kaum erträgliche Auslegungsweıite und interpretator1-
sche Vielfalt des Thomas VO: Aquın S 107-119). Stefan Seıt bietet sodann 1m Blick auf die »ratio
indıtferentiae« des Johannes VO Saliısbury luzıde »Orientierung des Denkens 1n der Unvermeid-
ichkeıit der Sprache« S 120-141). Wıe komplex-komplizierte philosophische Retflexionen nıcht
L1UI klar un verständlıich, sondern geradezu spannend serviert werden können, zeıgt Anton
och in seinem Beıtrag »Der Logos als Bild bei eıister Eckhart« S 142-159). Zu Begınn stellt
ıne steıle These auf: DDas eın und das Konstante in allen Satzbedeutungen 1st »eıne ‚»Mischung:«
aus Christkind und Goethe und Landgerichtpräsident« S 142) Diese These ist durchaus beden-
kenswert, aber niıchts desto weniıger falsch. S1e trıtft nıcht die Logostheologie Eckharts, wenngleich
s1ie mMIt Rekurs auf die in der Tat erhellende Interpretation der Ich-Konzeption eister Eck-
harts durch Burghart Mojsisch begründen versucht wird S 58) Allerdings: Die Darstellungs-
welse des 1n Bochum lehrenden Moysisch hat sıch noch n1ıe durch Leichtverständlichkeit AaUSSC-
zeichnet. e1in vorliegender, 1UIX wenige Seiten umfassender Artikel über die »Verbindung un!
FEinheit bei Platon und Kant mıit metatheoretischen Reflexionen« belegt noch einmal 160—1 69)
Doch lohnt sıch die Mühe, den Artikel Satz für Satz durchzuarbeiten und nıcht VErSCSSCH
dabei uch auf die diversen Winke 1m wissenschaftlichen Apparat achten. Seine These ant
raumt »dem Ich denke« ıne zentrale Rolle 1m Erkenntnisprozess« e1n, die »unter dem Titel ‚Seele«
uch für Platons Philosophie konstitutiv 1St« S 160) Freilich: Kant selbst davon nıchts.
Der sıch daran nıcht NUr außerlich anschließende Artikel VO Eberhard Tiefensee »Ens eit alıquid
CONVertuntfur oder: eın ist ımmer anders« hat 1in sich S 170-195). Tietensee konzıpiert hier
nıchts weniıger als einen »Brückenschlag zwischen der mittelalterlichen Seinsphilosophie und der
spätmodernen ‚Philosophie der Differenz<« S 170-195), einen Brückenschlag, der mıir, wenngleich
AUuUs theologischer Perspektive, schon seıit längerem möglıch FZPhTh 43, 1996, 5— und 1m
Blick auf den vorliegenden Artikel SOWIl1e 1mM Sınne Tiefensees notwendig sein scheint. Hıer
sollten allerdings auch die facettenreichen Arbeiten VO Klaus Hedwig z Thomas VO

quın un:‘ Umberto Eco berücksichtigt werden.
Eın Namensregister S 317-319) und ıne >Tabula gratulatoria« S schließen ine Fest-

schrift ab, die voller Intormationen steckt, durch manch innovatıve Argumentatıons inıen 61 -

rascht und insgesamt denken gibt Zweitellos: Sıe reicht denkend-dankend Georg Wieland
Ehren. Manfred Gerwing


